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Aktes und Neues 


Die Unſitte der Konkordate hat ſich fortgeerbt bis 
in unſere Zeit. Ein Konkordat iſt ein Vertrag von 
Macht zu Macht. Der Staat aber darf ſich das Ein⸗ 
greifen des römiſchen Papſtes in ſeine Machtbefugnis 
nicht gefallen laſſen. Hiezu kommt, daß die römische 
Kurie geradezu unehrlich ſein muß bei Abſchluß ſolcher 
Konkordate. Beide Parteien ſtehen ſittlich auf einem ganz 
verſchiedenen Standpunkt. Da die römiſche Kurie 


ſher, des Papſt, ausnahmsweise einem 
kinde gewährt. Daraus folgt denn, daß eine Staats⸗ 
96 die ſo leichtſinnig if ein Konkordat zu | Glieken, 
regelmäßig betrogen werden muß. 
Treitſchke (Polit 1, 334). 
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für alles Heilsverlangen und alles Ringen nach Voll⸗ 
kommenheit. Darum ſei Jeſus auch heute der 8 
unſerer Selbſtbeurteilung! 


Römiſch-Ratholiſche Propaganda 


Gegenſeitige Anklagen über Glaubenswerbung, über 
Fiſchen im Fiſchteich ſind von den beiden Hauptbekennt⸗ 
niſſen des Deutſchen Reiches im letzten Jahrhundert immer 


ich] wieder erhoben worden. Namentlich über die katholiſche 
allein für die veritas dei hält, ſo faßt ſie alle Verträge 
auf als Indul enzen, Grazien, die der eige entliche Herr⸗ 
i, ſindigen Welt | alle 
unter evangeliſ 
nenden römiſchen Katholiken dient: Bau von Kirchen, Er 
richtung von Gemeinden uſw. von vornherein außer Be: 
tracht laſſen, wenn es auch vom römiſchen Standpunkt 


Propaganda wurden zahlreiche berechtigte Beſchwerden ge⸗ 
Rant. Wir wollen allerdings um der Gerechtigkeit willen 

es, was zur kirchlichen und religibſen Verſorgung der 
cher Bevölkerung in der Zerſtreuung voy 


aus ganz ſelbſtverſttindlich iſt, daß \ olche Einrichtungen 


der Glaubenswerbun dienen ſollen. An 
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Zahl der feſt anf Aion Gemeindeglieder auf- 

ſein ſollte. Im großen Ganzen dürfte die 


wenn die 


ferner die auf katholiſcher Seite gegen⸗ 
wärtig geübte Pi ege der „Konvertitenliteratur“. Es er⸗ 
eihen von Lebensbeſchreibungen evan⸗ 
zänner und Frauen, deren Lebensſchifflein 
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Schon etwas anderes ſind die zahlreichen Ordens⸗ 


niederlaſſungen, die mit Vorliebe in überwiegend evan⸗ 
geliſchen Gebieten gegründet werden. Selbſtverſtändlich 
dienen auch ſie in erſter Linie dem Dienſte an den eigenen 
Glaubensgenoſſen da. Aber die Möglichkeit und die Ver⸗ 
ſuchung zu heimlicher Werbearbeit unter den Angehörigen 
anderer Kirchen iſt groß, und den männlichen wie den 
weiblichen Ordens mitgliedern liegt vermöge ihrer ganzen 
Erziehung ſolche Tätigkeit ziemlich nahe. Es iſt deswegen 
nur zu vegreiflich, wenn der Proteſtantismus das An⸗ 
wachſen ſolcher Niederlaſſungeu nicht gerade mit Freude 
begrüßt; wenn er auf das namentlich in einzelnen Fällen 
allerdings ſehr auffallende Mißverhältnis zwiſchen den 
aufgebotenen Mitteln und Kräften einerſeits, und der ganz 
geringen Zahl der Katholiken, denen die Anſtalt dienen 
oll, andererſeits hinweiſt. Im ganzen aber wird auch der 


Ausbau des Ordensweſens, der ja das katholiſche Seiten⸗ 


ſtück zur evangeliſchen Inneren Miſſion darſtellt, an ſich 
noch nicht als unerlaubte Werbearbeit hingeſtellt werden 
dürfen, auch wenn er ſich in überwiegend evangeliſchen 
Gemeinden fühlbar macht. Es ſchadet bisweilen gar nichts, 
wenn die Kirche, die bisher allein das Feld beherrſchte, 
durch das Auftauchen eines Wettbewerbers zur Anſpannung 
ihrer Kräfte genötigt wird. 
Ernſtliche Entrüſtung und das von Rechts wegen 
erweckt es immer auf evangeliſcher Seite, wenn Einzel⸗ 


fälle üblen Seelenfanges an Kranken⸗ und Sterbebetten, 


heimliche Beeinfluſſung junger Leute hinter dem Rücken 
ihrer Eltern, geſetzwidrige Anderung des Bekenntniſſes 
von Kindern, bisweilen ſogar in der Form des Kinder⸗ 
raubes vorkommen. Und ſolche Fälle ſind ſogar leider 
ziemlich häufig, und lange nicht alle kommen zur Offent⸗ 
lichkeit oder der Kreiſe, die ſich mit der Abwehr römiſcher 
Übergriffe beſchäftigen. Aber man kann ſelbſt dieſen Fällen 
gegenüber zugeſtehen, daß es ſich hier immer nur um die 
Gewinnung einzelner Seelen, keinesfalls aber um eine 
planmäßige Werbearbeit handle. 
Im ganzen geſehen, ließ der römiſche Katholizismus 


des Deutſchen Reichs die Anklage planmäßiger Werbe⸗ 
arbeit nicht gelten. Die Kath. K.⸗Z. (1922, Folge 18) 


erinnert in einem Aufſatze, der uns noch weiter beſchäf⸗ 
tigen wird, an eine Auseinanderſetzung früherer Tage: 
Als vor etwa 20 Jahren auf evangeliſcher Seite eine 
„Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums unter den 
Katholiken“ gegründet wurde (die Geſellſchaft beſteht heute 
noch; man hat allerdings von ihrer Tätigkeit und ihren 
Erfolgen nicht viel gehört), erhob ſich dagegen eine Stimme 


in der Köln. Volkszeitung, die ſich hauptſächlich auf die 
» ſtillſchweigende Vereinbarung“ zwiſchen den beiden Be⸗ 


kenntniſſen berief, daß der beiderſeitige Beſitzſtand geachtet 
werden ſolle. Die Kath. K.⸗Z. (a. a. O.) bezeichnet zwar 


diefe Anſchauung als „eine ſchiefe Auffaſſung vom kon⸗ 
feſſionellen Frieden“, memt aber, ſie auch ſonſt als herrſchend 
bezeichnen zu müſſen. Bei den deutſchen Katholikentagen 


eien öfter Anträge eingereicht worden, die eine katholiſche 


Werbearbeit unter den Andersgläubigen angeregt haben, 
aber man habe dieſe Anträge nicht zur Verhandlung zu⸗ 


gelaſſen. Auch unſere Auffaſſung iſt es, daß es ſo etwas 


wie die oben erwähnte „ſtillſchweigende Vereinbarung“ 
gegeben hat; wenigſtens bei denjenigen Stellen der beiden 
Kirchen, die ſich ihrer Berantwortlichteit vor dem Volk 

. Auch vor dem Staat. 
er wieder geſagt 
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werden, daß vor dem 9. November die römiſch⸗katholiſche 
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Kirche im Deutſchen Reich doch auch ziemlich enge mit 
dem Staat verknüpft war, in den Bundesſtaaten des 
Südens ſogar recht enge, und durchaus nicht nur durch 
die ſtaatlichen Geldzuſchüſſe. Es ehrt die Vaterlandsliebe 


und den ſtaatsmänniſchen Blick der deutſchen Biſchöfe, daß 


ſie den Verſuch, einen großartig angelegten Werbefeldzug 
zu beginnen, das heißt, das Zeichen zu einem wiloen 
Glaubenskampf zu geben, Wioerſtand geleiſtet haben. 
Natürlich mag auch nüchterne Erwägung der tatſächlichen 
Lage mitgeſprochen haben: „Vielleicht hat auch die Be⸗ 
fürchtung mitgeſpielt, es könnte die Gegenſeite auf eine 
Propaganda von unſerer Seite mit einer Gegenaktion ant⸗ 
worten, die jedenfalls mit einer größeren Stoßkraft ein⸗ 
gesetzt hätte, als wir ſie hätten aufbringen können“ (Kath. 
K. Z. d. a. O.). | 
Trotzdem hatte eigentlich der römiſche Katholizismus 
auf die Anklage, daß er planmäßige Werbearbeit unter 
den Andersgläubigen treibe, eigentlich kaum etwas Rechtes 


zu erwidern. Man konnte ihm vorhalten: Erſtens bekennt 
er ſich mit Stolz zu dieſer Arbeit in anderen überwiegend 


evangeliſchen Landern und rühmt (ob mit Recht oder 
Unrecht bleibt hier unerörtert) ihre großen Erfolge: in 
Dänemark, Norwegen, England, Amerika; in Amerika 
beſteht ein eigener Orden zur Bekehrung der Nichtkatho⸗ 
liken, die Pauliſtenväter. Zweitens entſpricht es den 
tiefſten Überzeugungen der katholiſchen Kirche, daß außer⸗ 
halb ihrer Mauern kein Heil zu finden iſt, und daß es 
infolgedeſſen geradezu Pflicht iſt, jeden Menſchen auf 
jede mögliche Weiſe für die Kirche zu gewinnen. Drittens 
erhebt die katholiſche Kirche den natürlich von evangeliſcher 
Seite als gänzlich unberechtigt abzuweiſenden Anſpruch, 
daß ihr jeder Getaufte eigentlich angehört. „Kardinal 
Bourne ließ die Prieſter irgend einer Stadt zuſammen⸗ 
kommen und ſprach zu ihnen: Meine teuren Väter! Wenn 
ich zur Viſitation zu Euch komme, frage ich, wieviel Katho⸗ 
liken habt Ihr? Etwa 3700. Kennt Ihr ſie? Ja, alle 
perſönlich. Aber wenn ich in die Bücher ſchaue, finde ich, 
daß die Stadt 84000 Einwohner hat, und ich höre, daß 
ſie getauft ſind. Und im Codex juris canonici leſe ich, 
daß alle Getauften zur Kirche gehören. Alſo habt Ihr 
nicht 3700, ſondern 84000 Seelen zu verjorgen. Das 


könnt ihr nicht ableugnen, denn das wäre gegen das katho⸗ 
liſche Credo. Die Taufe macht ja zu Gliedern der Kirche. 


Gewiß, nur 3700 oder noch weniger anerkennen Euch als 
Pfarrer. Aber das ändert nichts an der Sache. Wenn 
Euch der göttliche Richter fragen wird: Wo ſind die 
anderen 80000? Was habt Ihr für ſie getan? — Ihr 
könnt dann nicht ſagen: Wir meinten es ſeien nur 3700. 
Nein, Ihr ſeid verantwortlich für alle.“ Wie der Hinweis 
auf den Codex iuris canonici zeigt, ſtammt dieſe 
Außerung aus den jüngſten Jahren; ſie beweiſt ſomit, daß 
der Standpunkt des Biſchofs Martin von Paderborn, 


der ſeinerzeit (1864 ff.) die deutſchen Proteſtanten zu ent⸗ 


ſchiedener Abwehr herausforderte, heute noch in Geltung 
tit: .. . „von Gottes und Rechtswegen bin ich Biſchof der 


Diözeſe Paderborn, d. h. nicht bloß der Katholiken dieſer 


Diözeſe, ſondern aller Chriſten, die innerhalb der Grenzen 


derſelben wohnen, welchem Bekenntnis ſie auch angehören 
mögen. Es gibt nur eine Kirche Chriſti, und durch die 


gültige Taufe tritt man in ſie ein, und zwar ſo, daß, 
wenn man auch durch frevelhaften Abfall ſpäter ſich ihr 
wieder entwinden will, man ſich ihr vollſtändig nie wie⸗ 


der entwinden kann“. (Ein biſchöfliches Wort an die 


| Proteſtanten Deutſchlands S. 8 f.) Bekanntlich hat ja 
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auch Pius der 9. in ſeinem Brief an Kaiſer Wilhelm den 
1. dieſelbe Behauptung aufgeſtellt, die von dem Kaiſer 
ebenſo würdig wie deutlich abgewieſen wurde. 

Es iſt demnach eigentlich nicht zu verwundern, wenn 
der römiſche Katholizismus auch im deutſchen Reiche 
eigentlich die oben erwähnte „ſtillſchweigende Verein⸗ 
barung“ nur gelegentlich einmal hervorholt, namentlich 
wenn ſie (wie in dem erwähnten Falle) dem evangeliſchen 
Teil zu bedenken gegeben werden ſoll. Der Berliner 
Mitarbeiter der Kath. K.⸗Z., der dieſe Erinnerungen aus 
der Vergangenheit hervorzieht, meint, auch in der Ver⸗ 
gangenheit hätte man nicht auf die Werbearbeit ganz ver⸗ 
zichten, ſondern nur „mit größter Sorgfalt alles ver⸗ 
meiden müſſen, was als eine Herausforderung der Gegen⸗ 
ſeite hätte angeſehen werden können“. Nun aber ſei 
die Vergangenheit verſunken, „und mit ihr vieles, was 
ein Hemmnis unſerer Werbearbeit war. Man beginnt 
ſich der Pflicht zu erinnern, nicht nur derjenigen ſich an⸗ 
zunehmen, die, irgendwie angeregt, ſich ſelbſt zur Belehrung 
über unſere Religion und zum Übertritt anmelden, 
ſondern auch ſolche für unſeren Glauben zu intereſſieren, 
die noch keinen merklichen Drang hierzu empfinden. Seit 
etwa zwei Jahren beſteht ein „Winfriedhund“ mit dem 
Sitz in Paderborn, der ſich ſolche direkte Werbearbeit 
unter den Andersgläubigen zur Aufgabe gemact hat. 
Er geht mit größter Vorſicht zu Werke, ſo daß über ſeine 
Tätigkeit eigentlich ſo gut wie nichts in die Offentlich⸗ 
keit gedrungen iſt. Erſt zwei Ereigniſſe der letzten 
Wochen haben hier in Berlin die Aufmerkſamkeit weniger 
auf den Bund ſelbſt als vielmehr auf ſeine Aufgabe 
gelenkt und bewieſen, daß unterdeſſen gearbeitet wurde 
und der Wille zu weiterer nachhaltigerer Arbeit vorhanden 


iſt. Vertreter des Winfried⸗Bundes in Berlin iſt der 


Pfarrer von St. Michael, Herr Kaller. Bisher hat man 
nur in der Stille gearbeitet unter Mitwirkung von her⸗ 
vorragenden Konvertiten. Dieſe laden Herren und Damen 


aus ihrem Bekanntenkreis, natürlich Proteſtanten, zu ver- | 


traulichen Beſprechungen ein, wo ein jeder frei ſeine 
Meinung äußern und beſonders alles das vorbringen 
konnte, was er am Katholizismus nicht verſtand oder ihn 
gar abſtieß. Das gab Gelegenheit zur Aufklärung und 
zur Hebung von Mißverſtändniſſen. Das vollzog ſich 
aber bisher in engen Kreiſen. Daß man nunmehr auch 
dazu übergehen will, die Werbearbeit auf weitere Kreiſe 
auszudehnen, erfuhr ich aus folgender Mitteilung, die 
wir aus Raumgründen nur auszugsweiſe wiedergeben: 
„Am 13. Februar hielt der ſchon mehreremale durch ſeine 
Kampfluſt unliebſam bekannt gewordene römiſch⸗katholiſche 
Pfarrer Maiworm aus Schönebeck a. d. Elbe in Berlin 
einen Vortrag in der Aula des Luiſenſtädtiſchen Real⸗ 
gymnaſiums, zu dem durch Handzettel eingeladen worden 


war. „Eintritt frei! Für alle Bekenntniſſe! Beant⸗ 
wortung von Fragen der Gäſte!“ Die Fragen mußten 


ſchriftlich eingereicht werden. Eine Polemik, Debatte oder 
auch nur mündliche Anfrage wurde abgelehnt. Der Red⸗ 
ner befleißigte ſich „einer gewiſſen volkstümlichen und 


oft humoriſtiſch gefärbten Darſtellung“. Am 21. Februar 
Höfliger aus Immenſee in der 


hielt Miſſionsſekretär 
Schweiz eine Predigt in der Michaelskirche, deren eigent⸗ 


liches Thema die Bekehrung der Proteſtanten war. „An 


Ausſprüchen der Proteſtanten hielt er den Katholiken ihr 
Pflichtverſäumnis vor und machte auf den Winfriedbund 


und ſeine Beſtrebungen aufmerkſam und empfahl deren 


Wir wiederholen: | 

Zurückhaltung auferlegt. Wohl aber empfinden wir 
ſtärkſte das Gefühl der Verantwortlichkeit vor 

unſerem Volke. „Volksgemeinſchaft“ iſt ein ſchönes Wort, 
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und Begeiſterung getragen und erinnerte in Geſte ſchon 
mehr an den Süden“. — 
Glaubt man denn nun eigentlich im deutſchen Katholi⸗ 
zismus, daß der Proteſtantismus eine ſolche Kriegser⸗ 
klärung ſchweigend hinnehmen werde? Da bildet ſich in 
aller Stille eine Vereinigung zur Glaubenswerbung unter 


den Evangeliſchen; und zwar ausdrücklich nicht nur 
unter denen, die ſchon $ 
verraten, ſondern auch für ganz Fernſtehende; dieſe Ver⸗ 


Hinneigung zum Katholizismus 


einigung treibt heimliche Wühlarbeit in den Häuſern, 
wobei natürlich ſtets ein verbindlich⸗liebenswürdiger Jeſuit 
zugegen iſt, ladet durch Handzettel, alſo in derjenigen 
Form, die die eigentliche Offentlichkeit immer noch aus⸗ 
ſchließt, auch zu größeren Verſammlungen ein, bei denen 
auch die humoriſtiſche Färbung, d. h. unwürdige Späß⸗ 
chen und Mätzchen nicht fehlen und bei denen Redner 
mit ſüdländiſcher Geſtikulation arbeiten. Stellen, wie 
das erzbiſchöfliche Ordinariat Köln, empfehlen in ihren 
Amtsblättern dieſe Vereinigung und geben damit zu 
erkennen, daß für ſie jene „ſtillſchweigende Vereinbarung“ 
von ehedem nicht mehr beſteht. Will man denn mit aller 


Gewalt einen Glaubensſtreit entfachen, der alles, was bis⸗ 


her ſchon die chriſtlichen Bekenntniſſe entzweite, weit in den 
Schatten ſtellen wird? Jetzt, in der Zeit des Anſturms 
auf die chriſtliche Schule, auf den chriſtlichen Einſchlag 
in unſerer Geſittung, in unſerem öffentlichen Leben? 
Der deutſche Proteſtantismus wirft ſolche Fragen 
nicht etwa aus Furchtſamkeit auf. Wenn wir die erſten 
Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts außer Betracht laſſen, 
in denen die Romantik manchen den Weg nach Rom 
wandeln ließ (und auch da fielen die Ubertritte weniger 
durch ihre hohe Zahl als durch das Gewicht der auf dem 
Gebiet des Schrifttums und der Kunſt bedeutungsvollen 
Namen wie die beiden Schlegel, Fritz v. Stolberg, Zacharias 
Werner, Overbeck, Schadow, Veit uſw. auf), war im 
Ganzen betrachtet ſeit dem Beginn der Neuzeit, der Gewinn 
der evangeliſchen Kirche durch Übertritte aus der katho⸗ 
ſchen weit höher als umgekehrt. Und dem ſehr billigen 


Wert, fehlt jeder Schatten eines Beweiſes. Der Uber- 
tritt größerer Gruppen oder ganzer Dorfſchaften zur 
evangeliſchen Kirche kam im ganzen 19. Jahrhundert 


immer wieder vor: Karlshuld, die Zillertaler, Mühlhauſen 


mit dem Pfarrer und dem Gutsherrn, Dettingen und 
Bietenhauſen, Roſendorf — ihm hat die katholiſche 
Kirche nichts Ahnliches zur Seite zu ſtellen. Von 


braucht hier nicht geredet zu werden. Weht auch augen⸗ 
blicklich wieder in ganz beſtimmten, eng abgegrenzten 


unſer Volksganzes geht auf ganz anderen Wegen. 
Furcht iſt es nicht, was uns zunächſt 
noch 
aufs 


das wir gerne z. B. vom Stegerwaldſchen Flügel des 
Zentrums vernehmen, um ſo lieber, als wir überzeugt ſein 
dürfen, daß es Stegerwald und ſeinen Freunden damit 


unter den deutſchen Biſchöfen. Aber das Gefühl der 


die ſchönſten Leitaufſze nichts. 


: 
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Unterſtützung“. Der Vortrag war „von Überzeugung 
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Troſt, daß die Menge aufgewogen werde durch den inneren 


der öſterreichiſchen Los von Rom⸗Bewegung ſeit 1898 


Kreiſen unſeres Volkes wieder der romantiſche Wind: 


aufrichtig Ernſt iſt, ſo gut wie den weitſchauenden Geiſtern 


Volksgemeinſchaft muß ſich auch im Leben und Handeln 
der katholiſch⸗kirchlichen Kreiſe auswirken, ſonſt nützen uns 


Daß aber die Abwehr von evangeliſcher Seite kräftig 
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ausfallen würde, wenn weiter auf den Pfaden des Win⸗ 
fried⸗Bundes gewandelt würde, und daß die Abwehr ſelbſt⸗ 


verſtändlich auch — wie jede Abwehr, die etwas wert 


ſein will — zum Angriffe übergehen würde, davon möge 
man auf römiſcher Seite überzeugt ſein. Hr. 


Böhmen 
(S. Wartburg 1922, 8/9 u. 10/11.) 


zunächſt darum 1 tun iſt, die Bevölkerung dem Einfluß 
lerikalismus dauernd zu entziehen, und 
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was in der mehr oder minder führenden Stellung, die 


der neue Freiſtaat in der „Kleinen Entente“ einnimmt, 
zum Ausdruck gekommen. Aber der politiſche Umſturz hat 
auch in der Tſchechei eine neue Schicht zu erhöhter poli⸗ 
tiſcher Geltung emporgetrieben: die ſozialdemokratiſche 
Arbeiterſchaft. Und die iſt „weſtleriſch“. Ihr Mekka war 


und iſt Paris. Die Grenzſcheide zwiſchen dem Oſten und 
dem Weſten iſt nun eben doch einmal durch die Jahr⸗ 


hunderte gezogen, und Prag und mit ihm das ganze 


Tſchechentum liegt diesſeits dieſer One, das läßt 


ſich nicht aus der Welt ſchaffen. (Nebenbei bemerkt, geht 


dieſe Grenzſcheide auch durch das neue Südſlawenreich 


mitten hindurch: Belgrad gehört zum Oſten, Agram 
zum Weſten. Ich kann deswegen, gegen die Anſicht vieler 
Politiker, den Slidſlawenſtaat nicht für dauerhaft gezim⸗ 
mert anſehen. Die augenblicklichen Verſuche, ähnlich 


morgenländiſchen [ſerbiſchenf anzunähern, haben ziemlich 


ſtarke Anhängerſchaft beim Klerus und bei den Gebildeten, 


aber nicht beim Volke. | 
Auch die tſchechoſlowakiſche Kirche ſtand am Scheide⸗ 
wege; ſie hat ſich aber nicht zu einer unzweideutigen Ent⸗ 
ſcheidung entſchließen können. Vermutlich mußte man 
von einem deutlichen Entweder — Oder eine Spaltung be⸗ 
fürchten, während man beim Verbleiben auf einer mitt⸗ 
leren Linie hoffen mochte, die Gegenſätze ſpäter doch noch 
einmal zu überbrücken. e ſiegte die öſtliche Rich⸗ 
tung: Man begehrte die Weihe der neugewählten Biſchöfe 


von der orthodox - morgenlindiſhen Kirche Serbiens. 
Das war zunächſt ein Zugeſtändnis an den Panſlawis- 


mus. Nicht minder bedeutete es eine Verleugnung der 
proteſtantiſierenden Richtung: wo die Hochhaltung der 
magiſchen, unterchriſtlichen 
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Smichow und Beneſchau Verwahrung ein, an die Ge⸗ 1 


meinden wurde eine gegen ihn gerichtete Denkſchrift ver⸗ 
ſchickt, und als die Seele der ganzen Gegenbewegung 
wurde einer unter den tätigſten Mitbegründern der Kirche 
bezeichnet: der frühere Prieſter und nunmehrige Staats⸗ 


beamte und Schriftſteller Zahradnik Brodsky, dem nun 
wiederum ſeine Gegner den beleidigten Ehrge des bei 
ei einer 


der B de Uebergangenen nachſagten. 
jener Verſammlungen ſprach der Bistumsverweſer Dlouhy⸗ 

Auch Jang offen aus: Das Verhältnis zur ſerbiſchen 
Kirche habe den Anlaß zu den Meinungsverſchiedenheiten 
gegeben. Zahradnik — — durch ſeinen Terror im Haupt⸗ 
ausſchuß das Angebot an die 3 Kirche durchgeſetzt, 
das der Meinung vieler Mitglieder nicht entſprach, und 
als nun die Antwort der K den Eiche Biſchöfe im gleichen, 
der religiöſen Ueberlieferung der ſhechen widerſtrebenden 
Sinne erfolgte (ſiehe oben!), ſei es in der Mitte des 
Hauptausſchuſſes zu lautem Widerſpruch und infolgedeſſen 


zum Austritt von Ja ahradmk gekommen. Die Zurück⸗ 
gebliebenen hätten dann auf Anregung des ee 
Doſitej eine Denkſchrift ausgearbeitet, die der größeren 


| und Selbſtändigkeit der neuen Kirche gegenüber 
elgrad Rechnung ec habe, und auf Grund dieſer 


Denkſchrift ſei nun das gegenſeitige Verhältnis geordnet 


und Pavlik jüngſt in Belgrad zum Biſchof geweiht worden. 

Hier iſt etwas nicht ganz klar. Entſtand denn nicht 
die ganze Erregung 1 der tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Kirche auf Grund der vollzogenen Biſchofsweihe, die 


ihrem Charakter nach eine einfache Ein⸗ und Unter⸗ 


ordnung der tſchecho⸗ſlowakiſchen Kirche unter die ſerbiſche 
bedeutete? 
Jedenfalls 1 
10 gegeben, und ſelbſt die „Kath.⸗Korr.“, die ſich nach 
Möglichkeit bemüht, das Perſbnlid * kräftig zu unter⸗ 
5 und den Führern der Neformkirche 
Verdächtigungen 5 kann doch nicht umhin, 


den tieferen Grund nachzuweiſen: den Gegenſatz zwiſchen 
dem Oſten und dem Weſten. Man wird die bisherige 


Entwicklung dahin zuſammenfaſſen können, daß nach KH 
in der Uebereilung und um der Biſchofsweihe willen ge⸗ 
ſchehenen, allzu enge . fallenen Anfreundung an den 
Oſten nunmehr wieder 

hand gewonnen hat. Wer nun aber innerhalb der weſt⸗ 
1 chen Richtung wiederum den größeren Einfluß üben 
wir 
(angelſächſiſche) Freifirchentum, das wird die Zukunft 
zeigen. 
Daneben betrachten es die reinen 
vor als eine Hauptaufgabe der tſhe<o-ſlowakiſhen Kirche, 


die Verbindung mit dem Geſamt⸗Slawentum zu pflegen. 
adl, der in der von der Prager Regierung 
mit großem Koſtenaufwand rage ue deutſch ge⸗ 
echiſchen „Prager P on beachtens- | 

tniſſe in der 

Tſchechei veröffentlicht, hat fe er Stimmung ( 18. Ol aber | : 


Profeſſor J. 


ſchriebenen, aber tſchechiſcher 
werte Aufſätze über die reli, ibſen Verhä 


1921) kennzeichnenden Ausdru 
hier ſeine Ausführungen im Ausz 
„Die tſchech joſlowakiſche Kirhe | 
8 Es iſt Fe ausgeſchlof 
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teſtanten ergehen fic in der Hoffnung, daß ſie einen be⸗ 
deutenden Teil der Tſchechoſlowakiſchen für die evangeliſche 
Kirche gewinnen werden; ja es wird hie und da auch 
die Meinung ausgeſprochen, daß die tſchechoſlowakiſche 
Kirche nur ein Übergangsſtadium für ſolche Leute bildet, 
die nicht energiſch genug ſind, um unmittelbar von der 
katholiſchen zur ee, de Kirche überzutreten und die 
es ſpäter auf dem Umwege über dieſe neue Kirche tun 
werden. 

Die letzterwähnte Hoffnung wurde bedeutend ge⸗ 
ſchwächt durch die weitere Entwicklung der tſchechoflowa⸗ 
kiſchen Kirche, durch deren Anſchluß an die orthodoxe 
[Kirche Serbiens. Unlängſt wurde auf der Generalver⸗ 
ſammlung dieſer Kirche Sat 
Jugoflawien entſchieden, daß ſie zwar daheim den Namen 
der „Tſchechoſlowakiſchen Kirche“ behält, im offiziellen 
Verkehr mit den orthodoxen Kirchen ſich des Namens 
„Tſchechoſlowakiſche orthodoxe Kirche“ (ceskoslovenska 
cirkev pravoslavna) bedienen wird. Dieſer Name be⸗ 
deutet, daß die Kirche auf derſelben religiöſen Grundlage 
ſtehen wird, wie die orthodoxen Kirchen des Oſtens; ihre 
Prieſter und Biſchöfe werden auch bereits von dem ſer⸗ 
biſchen Patriarchen eingeſegnet. In dogmatiſcher Hin⸗ 
ſicht nimmt unſere Kirche die orthodoxen Lehren auf; in 


betreff der Liturgie will ſie jedoch ſelbſtändig bleiben. 
Schluß folgt) Hr. 


Aus Welt und nd\ Zeit 

Die letzten Zeilen, die wir unter dieſer Überſchrift ſchrieben, 
waren kaum in der Druckerei, als das große Ereignis von Genua 
den ſtaunenden Zeitgenoſſen mitgeteilt werden konnte: die Ab⸗ 
machung von Rapallo zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der 
Sowjetrepublik. Wir können nicht gerade behaupten, daß wir 
die Meldung mit ungemiſchten Gefühlen aufgenommen haben. 
[Wir haben Vieles drangegeben, und doch eigentlich nur Wechſel 


auf lange Sicht dafür erhalten. Dazu der augenblickliche Zuſtand 
Rußlands. Der Augenblick muß ja doch einmal kommen, wo 


Schuldigen fürchterliche Abrechnung halten wird. Ob es dann 
unſer Vorteil ſein wird, wenn wir mit dieſen ſelben Schuldigen 
Verträge abgeſchloſſen haben? Aber ſei es drum: es war doch 


der alles über ſich ergehen läßt, und dazu um Entſchuldigung 
bittet, daß er geboren iſt. Unſere Vertreter haben einmal 
gehandelt, ohne vorher zu fragen, wie Grillparzers Wiener: 
„Darf ich ſo frei ſein, frei zu ſein?“ Wir glauben, daß die 
ganze ſittliche Entrüſtung in den Kreiſen des Raubverbandes 


laff en. 


England macht wieder einmal den ganz ernſtlichen Verſuch, aus 


langen Verhandlungen mit 


einmal — nicht eine Tat, aber wenigſtens ein Tun, ein Her⸗ 
austreten aus der leidſamen Haltung des demütigen Büßers, 


ſchon aus dieſem Grunde ausgiebig erklärt iſt; die Berechtigung 
der von vielen im Deutſchen Reiche daraus gezogenen weiteren 
Schlüſſe, als ob wir auch inhaltlich einen vorzüglichen Schach-' - -- 
zug getan hätten, müſſen wir doch wohl noch in der woke EPR, 


der Überreſt des durch den Hunger dezimierten Volkes mit den 


Wir find recht ſehr Welte geworden es if lou etwas, 5 5 
wenn die Lage verändert iſt. Und das iſt ſie ziemlich gründlich. 


Fahrwaſſer Frankreihs herauszukommen. in dem es ſeit 
ohne eigenen Willen ſteuert — nein, nicht ſteuert, 
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gemacht, und Frankreich iſt ihm ſtets überlegen geweſen. Ganz 
abgeſehen von der Frage, wie lange noch Lloyd George an 


iſt der Ausgang noch durchaus zweifelhaft. 

Unterdes droht Frankreich wieder mit — das Wort „Sank⸗ 
tionen“, das der Niederträchtigkeit ein Mäntelchen des Rechts 
umhängen wird, ſollte nicht aus deutſcher Feder kommen — 
neuer Vergewaltigung; mit Wiederbeginn des Krieges gegen 
ein völlig wehrlos gemachtes Volk (das Märchen von den 
deutſchen Rüſtungen glaubt ja auch kein Franzoſe), mit der 
Fortſetzung ſeiner Räuberpolitik bis zu unſerer politiſchen und 
wirtſchaftlichen Vernichtung. Wir können dem gegenüber nur 
die Frage an die anſtändigen Menſchen in der Welt richten, 
ob ſie deswegen den berühmten deutſchen Militarismus durch 
ein Aufgebot von fünf Weltteilen totſchlagen ließen, damit der⸗ 
jenige Militarismus, der, ſeit es eine neueuropäiſche Staaten⸗ 
geſchichte gibt, allein und einzig dieſen Namen verdient, der 
franzöſiſche Militarismus, die Politik Ludwigs des 14. und 
Napoleons des 1. wieder aufnehmen konnte? Auch in Eng⸗ 
land wird es noch ein paar Leute geben, die ihre vaterländiſche 
Geſchichte kennen (Lloyd George gehört nicht dazu), die werden 
ſich wohl daran erinnern, welche Stellung ihre Väter gegen⸗ 
über Ludwig dem 14. und Napoleon dem 1. eingenommen 
haben. Und auch, warum ſie es getan. 


Hr. 


209. April 1922 


Deutſches Reich 


preußen, Teile von Kulm und Gneſen⸗Poſen mit rund 150 000 Katho⸗ 
liken unter mehr als doppelt ſo vielen Nichtkatholiken. Die Verteilung 
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deutungslos. 3886 504 Katholiken, alſo jeder fünfte Katholik, ſtd 
heute Diaſporakatholiken.“ (Vlksk.) 
Geſamtvorſtandsſitzung des Evangeliſchen Bundes. 
Am 19. und 20. April tagte im Gemeindeſaal der Dreifaltigkeitskirche 
in Berlin nach vorangegangenen Sitzungen des Präſidiums und Zentral⸗ 
vorſtands der Geſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes zur Wahrung 


der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen. Die Verſammlung war von faſt 


allen Hauptvereinen beſchickt und erledigte an der Hand eingehender, 
von dem geſchäftsführenden Vorſitzenden Reichstagsabgeordneten D. 
Everling und Senior D. Rode in Hamburg erſtatteter Referate zum 
Jahresbericht für 1921 eine Reihe wichtiger organiſatoriſcher und 
finanzieller Fragen. Es wurde beſchloſſen, die diesjährige General⸗ 
verſammlung des Evangeliſchen Bundes in Caſſel in den Tagen vom 
15. bis 17. September abzuhalten. 


Zur Miſchehenfrage hat der Heſſiſche Evangeliſche Landes⸗ 


kirchentag in Darmſtadt folgende Entſchließung angenommen: 

„Das neue kanoniſche Rechtsbuch der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
hat entgegen einer bisher geübten milderen Praxis PO eee über 
die Miſchehen getroffen, nach denen evangeliſch eingeſegnete Miſchehen 
als kirchlich ungültig und Kinder aus ſolchen Ehen in kirchlichen Dingen 
als unehelich gelten. Auch wird es als Pflicht des katholiſchen Gatten 
bezeichnet, „die Bekehrung des nicht katholiſchen Gatten in kluger Weiſe 
zu betreiben“. 

Mit den Synoden anderer Landeskirchen ſieht der Landeskirchen⸗ 


tag in dieſen Beſtimmungen und ihren Folgen eine Herabwürdigung 


der evangeliſchen Kirche und ihrer Einrichtungen, ſowie eine gerade 


in den gegenwärtigen Verhältniſſen tief bedauerlichk Bedrohung des 
konfeſſionellen Friedens. Er fordert alle Evangeliſchen auf, beim Ein⸗ 
gehen einer Miſchehe ihrer evangeliſchen Kirche Treue zu halten, zu⸗ 
gleich weiſt er insbeſondere die evangeliſchen Mütter auf das Reichs⸗ 
geſetz vom 15. Juli 1921 hin, das ihnen neue und wichtige Rechte 
für die religiöſe Erziehung der Kinder gibt und erwartet von allen 
evangeliſchen Vätern und Müttern, daß ſie ſich der heiligen Pflichten 
bewußt bleiben, die ſie gegenüber ihrer Kirche und ihren Kindern zu 
erfüllen haben.“ 

Erfreulicherweiſe zeigt ein „Eingeſandt“ in Nr. 79 des „Gießener 
Anzeigers“ vom 3. April, daß ſich endlich auch auf katholiſcher 
Seite Stimmen gegen die unſer deutſches Volkstum ſprengende neue 
katholiſche Miſchehenpraxis finden. Das „Eingeſandt“, unterzeichnet 
„Viele katholiſche Bürger“, ſpricht es klipp und klar aus, daß auch „die 
Gießener katholiſche Bürgerſchaft in den ſcharfen Beſtimmungen des 
neuen kanoniſchen Rechtsbuchs und ihren Folgen eine Herabſetzung 
der evangeliſchen Kirche und ihrer Einrichtungen, ſowie eine gerade in 
den jetzigen Verhältniſſen tief bedauerliche Bedrohung des konfeſſionellen 
Friedens ſieht. Das wirklich gute Verhältnis, das bisher hier am 
Platze zwiſchen der evangeliſchen und katholiſchen Bürgerſchaft beſteht, 
wird hoffentlich durch dieſe nicht zu verſtehende Maßnahme nicht ge⸗ 
trübt werden. Der Erlaß iſt jedenfalls ſehr zu bedauern und wir 
dürfen wohl annehmen, daß unſere deutſchen Biſchöfe ihm keine Sym⸗ 


pathien entgegengebracht haben.“ 


Von 


gendeinem Schritt der deutſchen Biſchöfe, um wenigſtens 


die 1906 durch Pius den 10, ſelbſt für Deutſchland verfügte Milderung 


wiederherzuſtellen, iſt leider bisher nichts bekannt geworden. 


Oſterreich 


Lebensbewegung. Pfarrgemeinde Eger (Böhmen): Geboren 
54 (1920: 45), Trauungen 42 (87), Konfirmanden 51 (33), Todes- 
fälle 42 einſchl. 11 Fremde (31), Übertritte 37, Seelenzahl 2452 
(Muttergemeinde Eger 1908, Zweiggemeinde Franzensbad 148, Zweig⸗ 
ee Königsberg a. d. Eger mit Haberspirk und Bleiſtadt 396). 
ottesdienſte: Eger 60 Hauptgottesdienſte, 5 Paſſionsandachten, 2 Schul⸗ 
gottesdienſte; Königsberg 32, Bleiſtadt 16, Haberspirk 15, Franzens⸗ 
bad 22 Gottesdienſte. Schüler: Evangeliſche Schule in Eger 156 Kinder. 
Offentliche Volksſchulen in Eger 1, iFentlice Burgerſchulen in 
öffentliche Volks⸗ und Bürgerſchulen außerhalb Egers 99, Mittel⸗ 
ſchüler 94, im Mädchen⸗Realgymnaſium 16, zuſammen 308 Volks⸗ 
und Bürgerſchüler und 110 Mittelſchüler. n der Gemeinde: 
Kirchenſteuer 41 948 Kr., Schulgeld 3762 Kr., Sammlungen im Gottes⸗ 
dienſt 5549 Kr., Widmungen bei Taufen, Trauungen, Beerdigungen 
und ſonſtigen Anläſſen 3938 Kr., mit n ſenſtiger Spenden, 
Widmungen, Vereinsbeiträgen uſw. 98 607 Kr. oder durchſchnittlich 
über 50 Kr. tſch. auf den Kopf der Bevölkerung, und über 250 Kr. 


auf den Haushalt. — Pfarrgemeinde Graslitz: Geboren 39, Kon⸗ 
firmanden 17, Trauungen 29, Todesfälle 15, Ubertritte 108, Austritte 2, 


— 


emeinde Korneuburg (Nieder⸗Oeſterr.): Ge⸗ 
boren 7, Konfirmanden 9, Trauungen 7, Sterbefälle 6, Übertritte 15, 
Austritte 1, Seelenzahl 406; Schüler an Volks- und Bürgerſchulen bb, 
an Mittelſchulen (Gymnaſium) 9. — Predigtſtelle Ober⸗ Hollabrunn 
dente pr : Geboren 4, Trauungen 4, Sterbefälle 2, Übertritte 9, 
eelenzahl 107, Schüler 13, Beiträge und Spenden 9082 Kr. — Pfarr⸗ 
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8 St. Veit a. d. Glan (Kärnten): Geboren 22 (1920: 25), 


rauungen 21 (16), Konfirmanden 9 (14), Sterbefälle 7 (7), Über⸗ 
tritte 48 (32), Austritte 1 (5), Seelenzahl 760 (660), Schüler 110. 
Warum Rom die Habsburger zurückwünſcht. Gegen 
einen Aufſatz in der Pariſer (klerikalen) Croix, der den Sturz Habs⸗ 
burgs und die Zerſtörung Oſterreichs keineswegs als Verluſt Roms 


angeſehen wiſſen will, wendet ſich mit großer Schärfe ein Ofenpeſter 


Mitarbeiter der „Köln. Volkszeitung“. Es ſei wohl nicht alles Gold 
geweſen, was geglänzt habe; man habe oft äußerlichen Prunk mit der 
Sache ſelbſt verwechſelt, und in den oberen Kreiſen ſei der Katholizis⸗ 
mus nicht ſelten nur Mode geweſen. Trotzdem, er habe doch Anſehen 
und Macht gehabt. Wie aber ſtehe es jetzt in den Nachfolgeſtaaten? 

„An der Spitze der Tſchechoſlowatei ſteht Maſaryk, der zum 
Proteſtantismus übergetreten und ein Gegner der katholiſchen Kirche 
iſt; die tſchechiſche Regierung plant die Trennung der Kirche vom 
Staate nicht nach amerikaniſchem, ſondern franzöſiſchem Muſter. Die 
Regierung unterſtützt die Beſtrebungen der tſchechiſch⸗nationalen Kirche 
und des Huſſitismus mit allen Mitteln; die Spitze beider Bewegungen 
richtet ſich ſelbſtverſtändlich gegen die katholiſche Kirche; die radikalen 
Elemente, ermutigt durch die Stellungnahme der Behörden, ſchrecken 
auch von Gewaltakten nicht zurück. Die tſch 
zählt heute ſchon über eine halbe Million Anhänger mit 153 tſchechiſch⸗ 
nationalen Prieſtern. In Prag 
auf 53 geſunken.“ | 

Unſere Leſer wiſſen, daß dieſe Auffaſſung von der Förderung der 
tſchechoſlowakiſchen Kirche durch die Regierung der Tſchechei wenigſtens 
heute nicht mehr zutrifft. | 

„Ahnlich iſt die Lage in der Slowakei. Die Slowaken — ein 
braves, fatholiſ<-konſervatives Volk — wurden über Nacht von tſche⸗ 
chiſchen Beamten, Lehrern und Profeſſoren überſchwemmt. Atheiſtiſche 
tſchechiſche Lehrer und Beamte fanden in dem Referenten der kirchlichen 
und Schulangelegenheiten der Slowakei, dem Apoſtaten Medveczky, 
ihre zuverläſſigſte Stütze. Vergebens wehrte ſich das Volk gegen die 


neue Beamtenwelt: tſchechiſche Legionäre ſprengten die Verſammlungen 
der katholiſchen Volkspartei und verhafteten die Führer des Volkes. 
Es gab Zeiten, wo die Kerker von Illava und Spielberg mit „poli⸗ 
tiſchen Sträflingen“ gefüllt waren | 

Uber die Verhältniſſe in Rumpf⸗Ungarn ſchweigt der Verfaſſer. 
Aber bittere Klagen hat er über den an Serbien gefallenen Anteil: 
ſchaut es in Serbien aus? Unlängſt f 


„Und wie chrieb das 


Die Wartburg EE LS 


taliſchen Prieſter verheiratet ſind ; es ſtudieren 190 griech 


echiſch⸗ nationale Kirche 
iſt die Zahl der Katholiken von 850% 


mehr Sachkenntnis herangehen ſollte. a 
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79 
geldliche Unterſtützung mit der Begründung, daß die griechiſch⸗orien⸗ 
decheorientali che 

Theologen an verſchiedenen Univerſitäten auf Staatskoſten. Um aber 
doch wenigſtens den Schein der Sachlichkeit zu bewahren, wurde für 
katholiſche Angelegenheiten im ſerbiſchen Kultusminiſterium auch eine 
katholiſche Abteilung errichtet, allerdings mit dem Schönheitsfehler, 
daß zwei ſerbiſche Prieſter an ihrer Spitze ſtehen!“ 
Die Umſchau iſt ue nicht einmal vollſtändig. Auch in den an 
Rumänien gefallenen Teilen Ungarns iſt der römiſche Katholizismus 
pu einem mühſamen Abwehrkampf genötigt; in Deutſch⸗Oſterreich haben 
ie römiſch⸗katholiſchen Biſchöfe in ihrem jüngſten Hirtenbriefe gegen 
die ſtaatliche Schulgeſetzgebung den 


LA 


krieg erklären müſſen, und nicht 


nur die Übertrittsbewegung zur evangeliſchen Kirche iſt in neuem Auf⸗ 


ſchwung begriffen, ſondern auch eine „freidenkeriſche“ Austrittsbewegung 
breitet ſich unheimlich aus. Wir begreifen es ſehr gut, wenn der 
römiſche Klerikalismus die Habsburger zurückſehnt. So gut bekommt 
er's nie wieder, wie er es unter ihrem Zepter hatte | 
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Bücherſchau 


Paul Fiebig, Erläuterungen zu Th. Fritſchs Handbuch der 
Judenfrage. Leipzig, Dörffling & Francke, 1921. 100 S. gr. 80. 
Mk. 15.—. 

Es iſt ja kein Zweifel, daß Fiebig den Talmud nach Sprache und 


Inhalt beſſer verſteht als die untiſemitiſchen Schriftſteller, auch als der 
Schreiber dieſer Zeilen und ſicher die meiſten Leſer unſeres Blattes. 


Trotzdem muß ich leider zweierlei feſtſtellen: erſtens, ich habe bei ſehr 
langen Abſchnitten (z. B. bei dem über die noachidiſchen Gebote) weder 
herausbekommen, was nun eigentlich der Talmud ſagt noch was Fiebig 
dazu meint; und zweitens, ich habe wieder bei anderen Abſchnitten nicht die 
Überzeugung gewinnen können, daß das, was Fritſch ſagt, von dem, was 
Fiebig ſagt, ſo ſehr verſchieden ſei; z. B. bei den meiſten der 22 Zitate 
Fritſchs aus dem Schulchan arukh. Die Gründe, mit denen Fiebig den 
Schulchan verteidigt (z. B. S. 73 u. und 74 o.) ſcheinen mir doch bisweilen 


an den Haaren herbeigezogen zu ſein. Auch war die Lage der Juden im 


Mittelalter (S. 81), von einzelnen Exploſionen der Volkswut abgeſehen, 
durchaus nicht ſo ſchrecklich. — Die Kernfrage des Ganzen iſt, ob durch 
die unzählige Male wiederholte Erklärung, daß es ſich im Talmud und 
im Schulchan um - juriſtiſhe und nicht um ſittliche Betrachtungsweiſe 
handelt, nun wirklich alles entſchuldigt wird. Ich finde, daß es hier 
genau iſt wie bei der viel erörterten Frage der Jeſuitenmoral, die ja mit 
der Talmudmoral — Hier wie dort handelt es ſich um Kaſuiſtik — große 
Ahnlichkeit aufweiſt. Daß dafür Fiebig Verſtändnis hat, hat er an 
anderer Stelle — Rel. i. Geſch. u. Geg. 3, 963 — ſelbſt mit einigen 
Worten ausgeführt. Der von der ganzen orthodoxen Schicht des Juden⸗ 
tums mit heißem Eifer ſtudierte Talmud iſt für dieſe Kreiſe eben nicht 
ein juriſtiſches Arſenal, ſondern Religionshandbuch. Zugegeben aber ſei 
Fiebig, daß die durchſchnittliche antiſemitiſche Polemik an die Suge mit 
PR Or. 


827 Thurneyſen, Doſtojewſki. München, Chriſtian Kaiſer, 
The Thurneyſens Doſtojewſkiſchrift iſt aus einem in Aarau gehaltenen 


Vortrag Hervorgewachſen. Sie gibt nicht die . 4 ed Behandlung 


des Künſtlers oder die Würdigung des großen 


| | enſchen, ſondern die 
Darſtellung des religiös⸗prophetiſchen. 


eil Doſtojewſki alle 


die große Kataſtrophe, | L | 
liche hat, ſchildert er auch in den Kataſtrophen ſeiner Menſchen das 
zur Geburt drängende, neue Gottmäßige. T. malt einfarbig, ihm 


kommt es allein auf das Religiöſe an; das gibt ſeiner Darſtellung 
Einſeitigkeit, aber auch Tiefe und Geſ ſloſſenheit. Er holt in ſeinem 
Mitempfinden das Gemein ⸗Menſchliche in dieſen Verbrecher ⸗ und 


Dirnengeſta 


vorgeht, wie neben dem Sterben das Leben, 
das Göttliche liegt. Dabei aber bleibt Got 
nicht vermenſchlicht, weit ihm radikale Einſeiti 


ei 


nen Weit- und Tiefblicken in die Zeit warm empfohlen. 
„%%% ͤ ù f 4725.5, 2 Mart Thane. 
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Zeit⸗ 
und Menſchenfragen miterlebt, ſieht er mit hellſeheriſcher Deutlichkeit 
; 5 weil er den echt ruſſiſchen Sinn für das Gött⸗ 


lten, außen und innen Siechen heraus. Wie einſt Chriſtus 
gerade im Sünder das Himmelreich entdeckte, ſo zeigt er an dieſer 
„Hefe“ des Volkes, wie gerade aus dem Chaos die Auf 


wr 


rſtehung hers 
neben der Verkommen heit 
t gerade Gott und wird 
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Deutſches Kindergeſangbuch. Von + D. P. Zauleck, neu heraus⸗ 
gegeben von Joh. Zauleck. Große Ausgabe mit vollſtändigem vier⸗ 
ſtimmigen Notenſaß. 1921. C. Bertelsmann, Gütersloh. Geb. Mk. 32.—. 

Dieſe große Ausgabe zu dem allbekannten kleinen Kindergeſangbuch 
wird nicht nur den Leitern von Kindergottesdienſten eine willkommene 

Gabe ſein. Enthält es doch alle irgendwie bekannten geiſtlichen Weiſen 

(Choräle, geiſtliche Volkslieder und auch eine Anzahl neuerer und neueſter 

Melodien) in anſprechendem Satz. Die Anordnung iſt ungemein praktiſch, 

für den täglichen Gebrauch wie geſchaffen. Wer es ſich kauft, wird es 

nicht zu bereuen haben. | 5 a Mix. 

Chriſtiane von Goethe. Ein Beitrag zur Pſychologie Goethes von 
Etta Federn. Mit 16 Bildern. Delphin⸗Verlag, München. 3. Aufl. 
m . 25 

Dieſe Ehrenrettung Chriſtianes, die kaum ein Jahr nach ihrem Er⸗ 
ſcheinen bereits in einer dritten, völlig umgearbeiteten Ausgabe vorliegt, 
wird manchem faſt wie eine Erlöſung erſcheinen. Wohl nur ſelten in 
der Geſchichte iſt ein Menſch ſo verkannt und mit Unrecht verläſtert worden, 
als Goethes „Hausſchatz“, dem Goethe nach ſeinem eignen Wort nur für 
gute und freudige Stunden zu danken hatte. Die Verfaſſerin nimmt ſich 
der Vielverleumdeten mit Eifer und Liebe an, und nach der Veröffent⸗ 


Die Wartburg 


N 


iſt ihr ihre Aufgabe in dieſer 8. Auflage bedeutend erleichtert. Es iſt 
ein liebenswürdiges, feines Buch, dazu vortrefflich ausgeſtattet, mit guten 
Bildern und Nachbildungen von Goethes und Chriſtianens Briefen ver⸗ 


ſehen. Als prächtiges Geſchenkwerk kann es nicht warm genug empfohlen 
werden. Mix. 
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5 Briefkaſten. 

Herrn E. K. Z. (Altkalh. Volksblatt). Wenn Sie unſere kurze 
Bemerkung nicht verſtanden haben, ſo iſt dies nicht unſere Schuld. Es 
iſt tatſächlich unſere Überzeugung, daß die von Ihnen geſchätzte und 
geſchützte Vereinigung den Proteſtantismus mit katholiſchem Geiſte 


durchtränken will. Und dagegen ſtehen wir auf Poſten. Haben Sie das 
von uns anders erwartet? Hr. 


— — 
A. 


el 


Inhalt: Altes und Neues. Von Treitſchke. — Der Maßſtab. 
Von E. — Römiſch⸗katholiſche e em” Von Hr. — Böhmen 
Von Hr. — Aus Welt und Zeit. Von Hr. — Wochenſchau. 
Bücherſchau. | 


lichung von „Goethes Briefwechſel mit ſeiner Frau“ durch Prof. Gräf 


Folge 20/21 wird zum 19. Mai ausgegeben. 


In der öſtet reichiſchen Diaſpora können auch einige 
junge Theologen 
en. Anfragen an 


Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
Altenburg S.-A. 
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Anſtellung find 


Soeben erſchien; 


Cie der für 
Herausgegeben von Pfarrer Johannes Herz 
1. Lieder für allgemeine Fälle / 2. Lieder für Einzel⸗ und Haus⸗ 
taufen } 3. Lieder für die Feſtzeiten / Preis Mk. 2.—, ab 50 St. 
Mk. 1.50 Porto und Verpackung zu Laſten der Beſteller 
Dies für die Hand der Gemeindeglieder beſtimmte kleine Liederbuch 
dürfte in ſeiner inhaltlich geänderten Geſtalt ebenſo willkommen ſein, 
wie die ſeit langem vergriffene erſte Auflage — mit ſeiner Neuaus⸗ 
gabe hoffen Herausgeber und Verleger immer dringender an ſie heran⸗ 
tretenden Wünſchen gerecht zu werden / Probeſ bitte zu verlangen 
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Rückporto. Angabe des Berufes erwünscht 


Lahe sher ueberall dprenbergusnt 


Wer ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der 
deutſchen Sprache hat, der werde Mitglied des 


in Berlin⸗Steglitz, Belfortſtraße 13. 
Mindeſtbeitrag im Jahr 6.— Mark. 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 387 52. 
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